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geleitet. Einer dieser regiona-
len Betreiber mit einem Gas-
netz von insgesamt 273 Kilo-
metern Länge sind die Stadt-
werke Lindau.

„Nun wäre es natürlich su-
per“, erklären Sylvia Bienert 
und Georg Gewinner aus dem 
Bereich Netze und Anlagen der 
Stadtwerke Lindau, „wenn wir 
einfach so Wasserstoff statt 
Erdgas durch unsere Rohre lei-
ten könnten. So einfach und 
schnell wird es leider nicht 
funktionieren. Ein Teil unserer 
Gasleitungen besteht noch aus 
Gussverbindungen mit Gummi-
dichtungen. Wir müssen – wie 
übrigens alle anderen Netzbe-
treiber auch – unser bestehen-
des Netz ertüchtigen und aus-
bauen, um wasserstofftauglich 
zu werden.“ Ganz grob geschätzt 
würde das rund 48 Millionen 
Euro kosten und rund 60 Jahre 
dauern.

Die Ertüchtigung eines Kilo-
meters im Gasrohrnetz kostet ca. 
400.000 Euro. Pro Jahr erneu-
ern die Stadtwerke im Schnitt 
zwei Kilometer, was im Klar-
text heißt: „In 60 Jahren wären 
wir durch“, rechnet Sylvia Bie-
nert vor. Dem Gasverteilnetz 
würden bis 2050 immer größere 
Anteile Wasserstoff beigemischt 
werden, bevor anschließend kom-
plette Netzteile auf den Betrieb 
mit 100 Prozent Wasserstoff 

umgestellt werden könnten. 
Aktuell dürfen maximal zehn 
Prozent beigemischt werden.

Der Hoffnungsträger Wasser-
stoff gehört außerdem unbe-
dingt in die Hände von Profis: 
„Wasserstoff ist ein leicht ent-
zündliches Gas und verlangt 
entsprechende Sicherheits- und 
Materialkonzepte. Und damit 
kennen wir uns bestens aus“, 
so Bienert.

„Aktuell hatten wir noch 
keine Anfragen von unseren 
Kundinnen und Kunden und es 
herrscht auch keine Panik bei den 
Hausbesitzerinnen und Hausbe-
sitzern“, berichtet Michael Filser, 
Obermeister der Innung Sani-
tär-, Heizungs- und Klima-
technik Lindau. Bei den End-
kunden scheint das Thema 
noch gar nicht angekommen 
zu sein. Dazu ist es dann halt 
doch noch ein wenig zu früh.“ 
Allerdings, so berichtet der 
Experte, ist bei den Gas-Heiz-
geräten der meisten Hersteller 
schon heute die Beimischung 
von 20 bis 30 Prozent Wasser-
stoff technisch möglich. 

„Das Thema ist unheimlich 
spannend“, schwärmt Sylvia 
Bienert. „Fakt ist, dass ein ‚Wei-
ter so‘ nicht mehr geht und 
dass Energieversorgung in Tei-
len neu gedacht werden muss. 
Als Stadtwerk wollen wir dazu 
unseren Beitrag leisten.“ 
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Bei den Stadtwerken Lindau sind 
Sie bei allen Fragen rund um 
Energie, Verkehr und Tele-
kommunikation gut aufgehoben.
Alle Infos finden Sie auf: 

– Anzeige –

Sonnenenergie, Erdgas, Erdöl 
oder Kohle. Das heißt, Wasser-
stoff muss mit Energieaufwand 
erzeugt werden. Und hier setzt 
zunächst Verwirrung ein: Man 
spricht von grauem, blauem, 
türkisem und grünem Wasser-
stoff, wobei einzig der „grüne 
Wasserstoff“ fast CO2-neutral 
durch Elektrolyse mit Strom 
aus erneuerbaren Energien er-
zeugt wird und damit als klima-
neutral gilt.

Wasserstoff kann Energie aus 
erneuerbaren Quellen über län-
gere Zeit speichern – das ist be-
sonders da sinnvoll, wo beispiels-
weise viel Sonnenstrom zur Ver-
fügung steht und wo auch das 
Nebenprodukt Wärme gebraucht 
wird. Das Geniale am vorhan-
denen Erdgasnetz: Es kann unter 
bestimmten Voraussetzungen als 
Transport- und Speichermedium 
dienen.

 „Blauer Wasserstoff“ entsteht, 
wenn das Gas aus fossilen Ener-
gieträgern hergestellt und das 
dabei entstehende CO2 aufge-
fangen und gespeichert oder 
genutzt wird.

Beim „Grauen Wasserstoff“ 
werden die C02-Emissionen in 
die Atmosphäre freigesetzt.

Von „Türkisem Wasserstoff“ 
spricht man schließlich dann, 
wenn Methan in Wasserstoff 
und festen Kohlenstoff gespal-
ten wird. 

Ausbau der Stromerzeugung 
ist eine Grundvoraussetzung

Eine wichtige Voraussetzung 
für den Einstieg in die Wasser-
stoffwirtschaft ist der Ausbau 
der heimischen erneuerbaren 
Stromerzeugung aus Sonnen- 
und Windenergie. Die voll-
ständige Wasserstoffbedarfsde-
ckung kann aber auch auf 
lange Sicht sicher nicht ohne 
importierten Wasserstoff ge-
deckt werden. Leider.

Der Grund dafür liegt laut 
einem Positionspapier des Ver-
bands der Bayerischen Energie- 
und Wasserwirtschaft (VBEW) 
in Flächenrestriktionen und 
der fehlenden Akzeptanz der 
Bevölkerung für die dafür not-
wendigen zusätzlichen Strom-
erzeugungsanlagen.

Transport ist eine Heraus-
forderung

Wasserstoff soll überwiegend 
im bereits bestehenden Erdgas-
netz transportiert und gespei-
chert werden. Das deutsche Gas-
netz umfasst über 500.000 Kilo-
meter (!) Rohrleitungen. Wäh-
rend 16 Fernleitungsnetzbetrei-
ber über ihr 40.000 Kilometer 
umfassendes Netz den Trans-
port über weite Strecken erle-
digen, wird das Erdgas von 
etwa 700 regionalen Betreibern 
über das 470.000 Kilometer lange 
Verteilnetz an die Verbraucher 

„Grüner Wasserstoff“  ist Alternative zu fossilem Erdgas – Transport übers Erdgasnetz ist eine Herausforderung

Der Stoff, aus dem die Zukunft der Energie gemacht sein kann

Die Erdgas-Versorgungswirtschaft 
arbeitet an Alternativen zu fossi-
len Brennstoffen. Aus Klimaschutz-
gründen soll so schnell wie mög-
lich auf fossiles Erdgas verzich-
tet werden. Eine Option ist dabei
„grüner Wasserstoff“, der gern als
die Lösung aller Probleme ge-
nannt wird. Ob als Rohstoff für die
Industrie, als Treibstoff für Brenn-
stoffzellen oder als synthetischer 
Energieträger – es gibt vielfälti-
ge Anwendungsmöglichkeiten. 

Die globale Unternehmensini-
tiative „Hydrogen Council“ schätzt, 
dass der Anteil von klimaneu-
tral produziertem Wasserstoff 
am Energiebedarf von aktuell 
zwei Prozent bis zum Jahr 2025 
auf 18 Prozent steigen wird. 
Was bedeutet das für die Netz-
infrastruktur der Stadtwerke? 
Was ist möglich und wie lange 
wird das dauern? Fragen, denen 
man sich bei den Lindauer Stadt-
werken schon länger stellt. 
Auch dann, wenn die politischen 
Rahmenbedingungen und die 
Gesetzgebung noch unklar 
sind, untersuchen die Techni-
kerinnen und Techniker Chan-
cen und Möglichkeiten und 
denken an die Zukunft.

Farbenlehre der Wasserstoff-
produktion

Wasserstoff ist ein Energie-
träger, keine Energiequelle wie 

„Wir prüfen alle unsere
Technologien, unsere Infra-
struktur und unsere Investi-
tionen stets auf Nachhaltig-
keit und Wirtschaftlichkeit, 

um für unsere Kundinnen und 
Kunden den besten Nutzen 

und die größte Sinnhaftigkeit 
zu erreichen.

Energiewende und Klima-
schutz gehen uns alle an
und als Stadtwerke und 

Netzbetreiber sind wir ganz 
besonders gefordert.“

Stadtwerke-Chef Hannes Rösch


